
Explosiver Vergangenheit auf der Spur 

Geschichtliche Wanderung des Historisch-
Archäologischen Vereins zum Munitionslager stößt auf ein 
enormes Interesse 

ÖTISHEIM/MAULBRONN. Hier ein Stück Stacheldrahtzaun, dort ein besonderer Grenzstein 
oder eine alte Zaunhalterung – nur noch wenige Fundstücke im Wald zwischen Ötisheim, 
Schmie und Maulbronn erinnern daran, dass hier einst ein Munitionslager der Bundeswehr 
stand, das später zum Materialdepot umgewandelt wurde. Die Ötisheimerin Susanne Lindner, 
geboren 1963, ein Jahr vor Inbetriebnahme des Munitionslagers, ist mit dem 
Militärsperrgebiet aufgewachsen und hat sich zusammen mit Ehemann Claus auf Spurensuche 
in den Archiven und in der Bevölkerung begeben. Ihre Ergebnisse präsentierte sie am 
Samstagnachmittag bei einer Wanderung des Historisch-Archäologischen Vereins (HAV) den 
rund 100 geschichtlich interessierten Wanderfreunden. 
 
Die Resonanz auf die Führung, die Susanne Lindner als Mitglied der Ötisheimer Naturfreunde 
bereits 2014 angeboten hatte, war überwältigend. Sogar ein Zeitzeuge reiste aus der Nähe von 
Bruchsal an, um sich über das Bundeswehrlager zu informieren. Der mittlerweile pensionierte 
Wolfgang Hirschberger war Infrastrukturoffizier bei der Bundeswehr und unter anderem 
zuständig für das Materialdepot, das er als letzte Amtshandlung am 31. Dezember 1995 
schloss.  
 

 
 
Ein wichtiger Zeitzeuge auch für Susanne Lindner, die Schwierigkeiten hatte, das Thema zu 
recherchieren. Nach intensiven Forschungen wurde sie schließlich im Maulbronner 
Heimatmuseum fündig, Zeitzeugen halfen ihr, das spannende Thema aufzuarbeiten. In Zeiten 
des Kalten Krieges und nach der Gründung der Bundeswehr wurde die Munition aus den 
Kasernen aufgrund von Kapazitätsgründen ausgelagert. Mithilfe von alten Wehrmachtslisten 
seien zunächst Standorte von bereits existierenden Depots ausfindig gemacht worden, so kam 
der Name Maulbronn ins Spiel, wo es bereits an einem anderen Standort ein Lager in der 
Nazizeit gab. Bevorzugte Standorte waren unter anderem staatliche Wälder, wie das Gebiet 
um Maulbronn, da bei gemeindeeigenen Forsten die Gefahr bestand, dass sich die 



Bevölkerung vehement gegen die Pläne stellen könnte. Obwohl ein Mindestabstand zur 
Wohnbebauung eingehalten werden musste, war davon auszugehen, dass in Kriegszeiten die 
Bevölkerung in der Nähe der Munitionslager besonders gefährdet sei. „Auch auf die 
Bebauung in Ötisheim hatte das Lager Auswirkungen. Der dritte Bauabschnitt der 
Waldsiedlung konnte aufgrund des Sicherheitsabstandes nicht so realisiert werden wir 
geplant, deshalb hat das Wohngebiet eine ungewöhnliche Form“, erklärte Susanne Lindner 
den Teilnehmern. Welche Art von Munition gelagert wurde, darüber hat sie bislang keine 
exakten Informationen.  
 

 
 
Bereits in den 1970er Jahren wurde aus dem Munitions- ein Materiallager, das von 
Wachmännern, die meist aus der näheren Umgebung stammten und nicht unbedingt Soldaten 
waren, gesichert wurde. Jeder Wachmann hatte seinen eigenen Hund, mit dem er 
Patrouille  lief. „Der Hundezwinger hat damals 150 000 D-Mark gekostet. Die Hunde durften 
nur drei Stunden laufen, der Tierschutz hat hohe Auflagen gemacht“, erinnert sich 
Hirschberger. Eine weitere Information, die Susanne Lindner verwerten kann, um ihre 
Darstellung der hiesigen Geschichte für hoffentlich weitere Führungen zu vervollständigen. 
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